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Vorwort


	 


	Hallo, ich habe ja versprochen, dass regelmäßig etwas Neues von mir herauskommt. Doch nachdem ich die Porno Casting Reihe mit drei Büchern geschrieben hatte, hatte ich einfach keine Zeit mehr. Der Grund war ein einfacher: Einige Produzenten hatten meine Bücher gefunden und gelesen und sie fanden es so spannend, dass ich die letzten Monate nur noch am Drehen bin.


	 


	Denjenigen, die meine bisherigen Bücher noch nicht kennen, möchte ich gerne noch ein wenig über mich verraten. Ich bin eine junge Frau, die durch eine Lebenskrise entdeckt hat, was Pornos bedeuten. Ich hatte früher, wie viele Frauen, ab und zu mal einen One–Night–Stand, aber meistens war ich in einer Beziehung und unzufrieden.


	 


	Heute habe ich sehr viel Sex, vor und hinter der Kamera und keine Beziehung mehr. Aber ich habe eine Menge Freundinnen und viel Spaß. Ob ich das immer machen werde? Ich weiß es nicht. Ich denke, es wird der Tag kommen, an dem meine Interessen auf etwas anderes wechseln. Vielleicht werden es sogar ein Haus und Kinder? Im Moment denke ich mal, dass es mir vor allen Dingen Spaß macht.


	 


	Nach der tollen Resonanz der letzten Bücher habe ich begonnen, mich am Set umzuhören und Storys gesammelt. Versaute Storys, Storys, die anmachen, Storys, die man nicht überall liest. Damit es nicht zu verwirrend wird, schreibe ich diese Geschichten so auf, als ob ich sie erlebt hätte, auch wenn andere Personen sie erlebt haben. Ich hoffe, das ist okay für euch ;–)


	 


	Nun wünsche ich euch viel Spaß mit der ersten Geschichte und würde mich freuen, wenn ihr beim Buchhändler eures Vertrauens einen positiven Kommentar für mich hinterlassen würdet. Wenn euch diese Geschichte hier gefällt, dann gefallen euch sicher auch die anderen Bücher. Gebt einfach mal meinen Namen in die Autorensuche ein. Da findet ihr neben diesem Buch bisher 4 Bücher und weitere werden sicher folgen.


	 


	Bis bald,


	eure Camille Bienvenue


	











Leas erstes Mal



	 


	Hallo, ich bin Lea, eine junge Frau und mit dieser Geschichte möchte ich euch gerne erzählen, wie ich zum Porno fand und wie mein erster Drehtag war.


	Aber eins nach dem anderen. Vor einem Drehtag muss es natürlich auch ein Casting geben. Und da die Buchreihe meiner Freundin Camille nun mal »Porno Casting« heißt, möchte ich gerne von vorne anfangen. Mit Camille verbindet mich mittlerweile eine dicke Freundschaft, daher habe ich ihr auch erlaubt, meine Geschichte zu erzählen. Wir lernten uns nach meinem Casting kennen.


	Ein Porno Casting dient ja dazu, zu sehen, ob die Darsteller überhaupt dazu geeignet sind, einen Porno zu drehen. Bei Frauen heißt das, dass sie bereit sind, Dinge zu tun, die sie vielleicht im heimischen Bett noch nie getan haben oder nicht einmal wussten, dass es sie gibt. So ist es mir teilweise ergangen. Bei Männern geht es vor allen Dingen um die Standfestigkeit und natürlich um das Durchhalten.


	 


	Ich beneide die Männer dabei nicht. Wie oft habe ich erlebt, dass sie bei Drehs wieder heimgeschickt wurden. Normalerweise wird dieser Produzent sie danach nicht mehr buchen.


	Wie kam ich darauf, mich für einen Porno zu bewerben? Nun, meine Geschichte ist ganz ähnlich wie die von Camille. Sie hatte ja gerade niemanden und entdeckte das Business für sich. Ich hatte jemanden, einen Freund, der extrem eifersüchtig war. Er machte mir das Leben, mein Leben, zur Hölle. Alle zwei Minuten kam ein Anruf, eine SMS, eine WhatsApp, wo ich wäre, was ich täte. Dann kamen die Unterstellungen und Verdächtigungen dazu. Du bist bei einem anderen Mann, mit wem hurst du jetzt wieder rum und so weiter.


	Für mich war es Zeit, diesem eifersüchtigen Gockel die rote Karte zu zeigen. Ich machte Schluss, wechselte meine Handynummer und saß heulend zu Hause. Nun, was macht man so, wenn eine Beziehung in die Brüche geht? Natürlich ersinnt man Pläne, wie man dem Arsch wehtun könnte. Ich dachte mir, jetzt lebe ich all die Dinge mit den Männern, die ich mir in den letzten Jahren als Affären habe unterstellen lassen.


	Ich ging auf eine Kontaktbörse und registrierte mich. Für Frauen ist das recht einfach und kostet nichts. Ich lud einige Bilder hoch, auf denen aber nur mein Körper, zu diesem Zeitpunkt noch angezogen, zu sehen war. Bei den Vorlieben trug ich wenig ein. Nur die Beschreibung meiner Person war ehrlich und echt. Junge Frau, 24 Jahre, 1,65m groß, schlank, Körbchengröße B.


	Natürlich legte ich mir für diese Aktion einen eigenen E–Mail–Account an, denn ich wollte das schon streng getrennt haben. Erst einmal sollte niemand etwas davon wissen. Was dann passierte, überraschte mich, wenn ich auch später von anderen Frauen erfuhr, dass das durchaus normal ist. 


	Wenige Minuten nach meinem Eintrag ging es los. Mit einem »kling« signalisierte mir das Portal, dass ich eine neue Nachricht hätte, nein zwei, nein drei, nein viele. 


	Am ersten Tag erhielt ich 53 Angebote, eindeutig sexueller Natur. Ich begann, mir die Profile der Männer anzusehen. Viele ältere, bierbäuchige Typen, die ich niemals ranlassen würde, auch nach 20 Jahren ohne Sex.


	Es waren aber auch einige junge, trainierte Typen dabei. Ich wurde neugierig: Warum schreibt ein junger, attraktiver Mann einer Frau auf einem solchen Portal? Wo ist der Haken?


	Ich traf mich mit dem ersten, einem Andreas, auf dem Bild und in der Beschreibung sah das so aus: 1,85m, schlank, gut gebaut und bestückt, wie er betonte, einfallsreich nicht nur beim Date und neuen Dingen gegenüber in allen Richtungen aufgeschlossen.


	Ich beschloss, mich mit ihm in einem Hotel zu treffen. Es musste kein besonderes Hotel sein, nur sauber sollte es sein und eine Dusche mit WC auf dem Zimmer haben. Ich investierte 68 Euro. Wie ich später erfuhr, war das normalerweise der Part, den die Männer leisten. Aber es war mein erstes Mal und ich wollte aussuchen.


	Ich bereitete mich den ganzen Tag auf das Date vor, rasierte mich an allen erreichbaren Stellen gründlich, cremte mich ein, zog mehrfach hübsche Dessous an und wieder aus, weil ich sie entweder als zu nuttig empfand oder zu brav, dann wieder das nächste. Schließlich war ich bei einem dezenten Outfit angekommen. Vor dem Date fuhr ich nochmal in die Drogerie und kaufte Kondome. Dann fuhr ich zu dem Hotel.


	Ich hatte es im Internet herausgesucht. Ich wollte nicht, dass es in meiner Nähe lag, damit ich schnell verschwinden konnte, wenn irgendetwas nicht passte. Es sollte einen guten Eindruck machen. Auf den Bildern und bei den Bewertungen sah ich, dass die User die Sauberkeit als gut bewertet hatten. Vor allen Dingen auf die Meinung der Frauen legte ich Wert, weil Männer meist doch eine andere Einstellung zum Thema Sauberkeit haben.


	Dort angekommen, war ich verwundert, dass es keinen Empfang gab, keine peinlichen Fragen, stattdessen ein Automat, in den ich meine Buchungsnummer eingeben und meine Kreditkarte stecken sollte. Das war alles.


	Nachdem ich all das getan hatte, warf der Automat eine Quittung aus, auf der der abgebuchte Zimmerpreis stand, die Zimmernummer, sowie eine Zugangs–PIN.


	Ich begab mich, ohne einer Menschenseele zu begegnen, auf das Zimmer.


	Es war ein einfaches Zimmer, sauber, ein Bett, ein Schrank, ein Badezimmer. Ich zog die Vorhänge zu und schaltete das Licht ein. Dann setzte ich mich auf das Bett.


	Ich war zu früh dran und die Minuten zogen sich. Ich dachte schon daran, zu gehen, als ich an der Tür die Eingabe eines Pins hörte. Ich hatte dem Mann die Daten per WhatsApp übermittelt.


	Die Tür schwang auf und aus dem großen, schlanken Mann, der so einfallsreich im Bett war, war ein mittelalter, untersetzter Glatzkopf geworden. 


	Ich dachte zuerst, dass das wohl einer vom Service sein musste und wollte mich schon beschweren. Doch er zeigte mir die WhatsApp wie eine Bestätigung und meinte prompt »Na, dann wollen wir mal.«


	Ich fand das so abturnend und wollte eigentlich gleich wieder nach Hause fahren und eine Runde heulen. Doch er nahm mich und zwängte mir einen Kuss auf. Dabei wanderten seine Hände an meinem Körper überall hin.


	Ich dachte mir »Hey, du hast Geld ausgegeben und du willst befriedigt werden. Soll er doch mal zeigen, was er drauf hat.«


	Ich beschloss, mich gehen zu lassen. Schneller als gedacht, war ich nackt und er auch. Er hatte nicht einmal beachtet, was für ein Dessous ich trug. Nur über den Verschluss meines BHs hatte er sich kurzfristig geäußert, so etwas wie »Scheißding, geh endlich auf.«


	Wenig später, es waren noch keine fünf Minuten vergangen, seitdem er in das Zimmer gekommen war, lag ein fremder Mann mit dem Kopf zwischen meinen Schenkeln und umkreiste mit seiner Zunge meinen Kitzler.


	Ich versuchte gerade, mich zu entspannen, als er aufhörte, sich selbst aus der Hose ein Gummi herausholte und über seinen Penis stülpte. 20 Sekunden später war er in mir. Der beworbene groß gebaute Penis erwies sich als bleistiftdünn und wohl zu oft angespitzt. Auf jeden Fall war er weder besonders lang noch dick. Doch noch war ich guter Dinge, wenn mir das Ganze auch ein wenig zu schnell ging. Er stöhnte, quetschte meine Brustwarze. Er murmelte etwas wie »Geiles Stück«, um sich dann in sein Kondom zu erleichtern.


	Direkt danach zog er sich an und war verschwunden. Ein Blick auf meine Uhr zeigte mir, dass gerade einmal 25 Minuten zwischen dem Reinkommen und dem angezogen das Zimmer Verlassen vergangen waren. 


	Ich zog mir eine Decke über, kuschelte mich ein und schloss die Augen.


	An diesem Date war nichts Erotisches, nichts Befriedigendes gewesen und wenn ich so recht darüber nachdachte, kam ich nur dazu, aus dem Bett heraus und in die Dusche hinein zu springen. Eine heiße Dusche würde die Spuren dieses Versuchs von mir waschen.


	Frustriert fuhr ich nach Hause.


	Ich loggte mich in das Portal ein, das mir mit 280 unbeantworteten Mails drohte, ging noch einmal auf das Profil, um dort über mich zu lesen »Date hat stattgefunden, ist vollkommen kühl im Bett.«


	Was für ein Drecksack, dachte ich mir. Ich klickte auf das Fenster, um ihm zu schreiben, besann mich dann aber eines Besseren. Ich löschte mein gesamtes Profil bei diesem Dienst.


	Dann surfte ich weiter im Netz, denn befriedigend war das ja nicht gewesen.


	Der Tag verging und das, was ich im Netz fand, machte mich nicht an. Ich beschloss, in eine Disco zu gehen und dort etwas klar zu machen. Das war auch nicht so einfach, denn mein Ex hatte einige Stammdiscos, die ich sehr mochte und in denen ich auch viele Menschen kannte. Doch für diesen Wunsch, heute jemanden ins Bett zu bekommen, fielen all diese stylischen Schuppen aus.


	Ich beschloss, ein Stück zu fahren und ging in einen Laden, den ich nur aus dem Netz kannte.


	Es dauerte an diesem Abend nicht lange, bis ich einen jungen, wirklich süßen Mann hatte, der mich einlud und flirtete, was das Zeug hielt. Ich vermied Fragen nach Freundin und solchen Sachen, denn ich wollte nur Sex, nicht mehr und nicht weniger. Er schlug die Toilette als Ort vor, an dem man ungestörten Sex haben konnte.


	Ich weiß ja nicht, was im Kopf eines Mannes, der offensichtlich eine Latte in der Hose hat, vor sich geht. Aber eine Toilette? Nicht gerade romantisch und auch nicht gerade angenehm. Daneben in der Kabine sitzt vielleicht einer, der seine körpereigenen Produkte von sich gibt, und ich soll in Stimmung kommen, womöglich sogar noch Spaß beim Sex haben?


	Siedend heiß fiel mir das Hotel ein, das ich ja für 24 Stunden gebucht hatte. Der Code befand sich in meiner Handtasche. Wir zogen uns geschwind zurück und waren wenige Minuten später im Hotelzimmer.


	Er fragte nicht, warum das Laken verwühlt war und im Badezimmer ein Handtuch auf dem Boden lag.


	Es ging schnell zur Sache. Im Unterschied zu dem Mann, den ich heute in diesem Zimmer erlebt hatte, war dieser wirklich gut gebaut und ihm fiel auch mehr als die Missionarsstellung ein. Nach gefühlten Tagen, in denen er mich in allen erdenklichen Stellungen gefickt hatte, dachte ich mir, wie gut, dass ich in der Drogerie war und eine Packung Kondome mitgenommen hatte.


	Als wir erschöpft einschliefen, dämmerte es draußen schon und die meisten der kleinen Gummis lagen zugeknotet und gut befüllt um das Bett verteilt.


	Ich ging, ohne den Austausch von Telefonnummern und ähnlichen Floskeln, nach Hause und schlief mich erstmal richtig aus. Nach vielen Stunden, draußen war es schon wieder dunkel, beschloss ich, geweckt vom Hunger, mehrere Dinge gleichzeitig zu tun. Ich rief einen Pizzadienst an und bestellte mir eine leckere Pizza. Dann nahm ich meinen Laptop und postete auf Facebook, dass ich in der letzten Nacht eine sehr erfreuliche Erfahrung machen durfte. Ich wusste, dass mein Ex explodieren würde, wenn er das las. Außerdem dachte ich über die letzte Nacht nach.


	Ich war befriedigt und zufrieden und erstaunlicherweise dachte ich nicht an den Typen. Der hatte seinen Spaß gehabt, so wie ich auch. Ich wollte nichts weiter vom ihm als Sex und den hatte ich bekommen. Prima, ging doch.


	Der Pizzadienst klingelte und ich öffnete sehr leicht bekleidet die Tür. An den Blicken des Lieferanten merkte ich, dass man das wohl missverstehen konnte. Deshalb rief ich Richtung Schlafzimmer »Schatz, liegt da mein Geldbeutel?« Dann lief ich Richtung Schlafzimmer und zog mir schnell etwas über. Ich bezahlte den Boten, um mich mit einer leckeren heißen Pizza ins Bett zu verziehen.


	Ich machte mir einen Musikstream auf und lächelte vor mich hin. Zu diesem Zeitpunkt, aus der Stimmung heraus, dass mein Ex gerade im Moment platzen würde und ich den Sex gut fand, überlegte ich, wie ich es anstellen könnte, ohne Verpflichtungen mehr Sex zu bekommen. Aber so ein Fiasko wie mit dem dicken Ehemann, der sich auf mich drauf rollte, wollte ich auch nicht noch einmal erleben.


	Also schieden Flirtportale aus. Entweder logen die Männer dort, dass sich die Balken bogen, oder man musste aufwändig nach einer Webcam Session fragen. Das alles kostete einfach Zeit und nervte. Nein, es musste einen anderen Weg geben.


	Da kam mir eine Idee: Wenn ich bei einem Porno mitmachen würde, hätte ich doch das Optimum aus allen Dingen vereint. Ich hätte gut aussehende Partner, die gesund waren und Leistung erbringen mussten. Außerdem käme niemand auf die Idee, mich anzubaggern und nach einer Beziehung zu fragen. Eine Idee war geboren und der Rest war einfach. Ich sah mich via Google nach Pornocastings um und da gab es eine Menge Angebote. Eines stach mir besonders ins Auge. Eine Berliner Agentur, das wäre es doch, dachte ich. Ich hatte sowieso vor, einen Abstecher in diese pulsierende Metropole zu unternehmen, und vielleicht ließ sich ja das Nützliche mit dem Praktischen verbinden.


	Ich füllte gleich auf der Seite ein Formular aus. Dann kam allerdings der schwierigere Teil: Sie wollten ein Gesichts– und ein Ganzkörperfoto, das maximal sechs Monate alt sein sollte. Ich suchte in den Urlaubsbildern vom letzten Sommer und fand zwei, die ich als akzeptabel empfand.


	Also ab auf die Post, mal sehen, wie schnell etwas passieren würde.


	Am nächsten Tag musste ich zur Arbeit und schnell waren die Abenteuer von meinem verlängerten Wochenende nur noch ein Lächeln und eine weitere verblassende Erinnerung. Die Woche verging in Windeseile und am Freitag fand ich einen Brief ohne Absender in meinem Briefkasten. Ich öffnete ihn und hatte eine Einladung für das nächste Wochenende nach Berlin zu einem Porno Casting in den Händen.


	Dabei fand ich eine Liste, was ich alles mitzubringen hätte. Ich sollte schauen, dass ich nicht meine Tage hatte, was kein Problem war, weil ich die Dreimonatsspritze bekam und meine Regel erst gar nicht bekam. Dann sollte ich noch einen aktuellen HIV–Test mitbringen und mich darauf einstellen, dass vor Ort nochmal ein Schnelltest gemacht werden würde. Außerdem sollte ich meinen Personalausweis mitbringen.


	Ich sollte am Samstagvormittag um neun Uhr da sein, die Adresse eines Hotels stand dabei. Ich sollte dort nach der Firma XY fragen. Sie wüssten dann schon Bescheid.


	Ich begab mich sofort ans Telefon, um einen Termin bei meinem Arzt zu vereinbaren, der zum Glück am nächsten Morgen Zeit hatte. Dann ging ich auf eine Buchungsplattform und buchte für Freitag und Samstag Nacht ein Hotelzimmer in Berlin. Der Fahrtweg zum Hotel, in dem das Casting stattfinden würde, lag unter fünf Minuten. Prima.


	Der Arzttermin kam und mein Arzt teilte mir mit, dass ich für einen solchen Test aber 20 Euro Arztkosten selbst tragen müsste. Das tat ich gerne, in freudiger Erwartung, was da kommen würde.


	Freitag fuhr ich direkt nach Büroschluss nach Hause und dann nach Berlin. Ich traf mitten in der Nacht ein, ging noch in die Bar, um einen Absacker zu trinken.


	Ein junger Mann sprach mich an und wir redeten. Hätte ich am nächsten Tag nicht das Casting gehabt und wäre ich nicht so extrem nervös gewesen, hätte da sogar was laufen können. Doch ich sprach von einem wichtigen Termin morgen und er könnte mir ja seine Telefonnummer geben, wenn er noch länger in der Stadt sei. Er meinte, dass er für Geschäfte die ganze nächste Woche hier sei, dass sich die Heimfahrt nicht lohnen würde und dass er sich freuen würde, wenn ich mich nach meinem Termin melden würde. Vielleicht könnte man ja gemeinsam was unternehmen.


	Der nächste Morgen begann früh für mich. Ich musste frühstücken, duschen, mich nochmal nachrasieren. Dann ging es auf zum Casting. Ich hatte alle Unterlagen dabei. Es ging jetzt also los. Ich parkte in der Hotelgarage, fuhr mit dem Aufzug in die Lobby und fragte an der Information nach besagter Firma »XY«. Der freundliche Concierge meinte, das wäre im obersten Stockwerk, in der Präsidentensuite.


	Er schien nicht zu wissen, was dort passieren würde oder er stellte das Kundenerlebnis wirklich vor seine Neugier. Da war nichts Anzügliches an seinem Gesichtsausdruck und die Firma hatte ihren Namen bewusst neutral gewählt. Es hätte also ein Vorstellungsgespräch für eine Sekretärin sein können. 
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